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nicht alleine um die vermeintlich feh-
lenden Seiten stritten. Aber allem An-
schein nach zeichneten sie sich wohl
durch eine besondere Hartnäckigkeit
aus, da die Bibliothek der Universität
Konstanz in diesem Zusammenhang
als einzige Bibliothek namentlich er-
wähnt wird, so jüngst geschehen in
der Rezension Michael Wetzels zu der

deutschen Übersetzung von Glas in
der Zeit Nr. 6 vom 1.2.2007, S. 55, un-
ter dem Titel Hegels Begehren, wo-
durch diese Begebenheit überhaupt
erst wieder ans Licht gebracht wur-
de.13

Die offenkundige Empörung eines
(unbekannten) Landsmannes Derri-

das über ein solches Verkennen der
Derridaschen Eigenart schlägt sich
unmissverständlich in einem mit
Bleistift auf dem Reklamationszettel
vermerkten Kommentar nieder: "…
chercher du ‚complet' et du ‚cohérent'
dans une pensée aussi fondamentale-
ment inconsistante et vaine que celle
de Derrida! - TRISTES
IMBÉCILES!"14

Tja, was soll man da dazu noch sagen?
Es bleibt an dieser Stelle nur der Auf-
ruf an alle Autoren, derartige biblio-
graphische Fußangeln doch bitte
entweder zu unterlassen oder wenigs-
tens ausdrücklich im Buch selbst da-
rauf hinzuweisen!! Dann wäre die
Sache (glas)klar und man könnte den
leidtragenden BibliothekarInnen in
Zukunft das eine oder andere graue
Haar ersparen.
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Heute wird ein gebürtiger Württem-
berger gesucht. Spätere Stationen sei-
nes Lebens waren u.a. München,
Mailand, Zürich und Bern. Ganz in
unserer Nachbarschaft war er, wenn
auch nur für kurze Zeit: als Aushilfs-
lehrer in Winterthur und als Lehrer ei-
ner Privatschule in Schaffhausen.

Schon mit 6 Jahren erhielt er Geigen-
unterricht. Später als berühmter Wis-
senschaftler erholte er sich gern nach
der Arbeit beim Musizieren auf seiner
Geige "Lina". Er bevorzugte dabei
seine gekachelte Küche, "weil es dort
so gut klang".

Seine bedeutendste Auszeichnung er-
hielt er allerdings nicht für seine be-
rühmt gewordene Theorie. Weil er
den Preis nicht persönlich entgegen-
nehmen konnte, war eine schwierige
juristische Prüfung nötig, da er zwei
Staatsbürgerschaften besaß und ihn
beide Länder vertreten wollten.

Auswirkungen der Ehrung sah er poe-
tisch:
"Männlein, Weiblein wundersam
holen sich ein Autogramm.
Jeder muss ein Kritzel haben
von dem hochgelehrten Knaben."

Noch einige kleine Hilfen: Am
Patentamt in Bern erhielt er zunächst
als Experte III. Klasse jährlich 3500
CHF. Das Anfangsgehalt in Princeton
betrug dann schon 15 000 Dollar im

Jahr. Er klärte die blaue Farbe des
Himmels, behauptete, seine Frisur er-
gäbe sich durch "Vernachlässigung"
und hatte eine entschiedene Abnei-
gung gegen Socken.

Wer mehr über ihn wissen möchte,
wird auf Ebene G 5 unserer Biblio-
thek fündig.

Na, wer errät, um welches Genie es
sich handelt? Unter den richtig abge-
gebenen Lösungen erlosen wir wie
immer den oder die Gewinner(in).

Die richtige Lösung für unser Rätsel
im letzten BA-Heft lautete: “Queen
Victoria.” Als Preis gab es ein Päck-
chen englischen Tee für den glückli-
chen Gewinner namens Thomas
Krahwinkel.

13 An dieser Stelle ein herzlicher Dank an Herrn Franken für seine aufmerksame Zeitungslektüre.
14 Zu Deutsch etwa: "… in einem so durch und durch widerspruchsvollen und undurchschaubaren Gedankengebäude

wie dem von Derrida etwas ‚Vollständiges' und ‚Zusammenhängendes' zu suchen - bedauernswerte Schwachköpfe!"
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